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	Was mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Schaden erachtet. 8 Ja, ich erachte es noch alles für Schaden gegenüber der überschwänglichen Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn. Um seinetwillen ist mir das alles ein Schaden geworden, und ich erachte es für Dreck, damit ich Christus gewinne 9 und in ihm gefunden werde, dass ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt, sondern die durch den Glauben an Christus kommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird. 10 Ihn möchte ich erkennen und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden und so seinem Tode gleich gestaltet werden, 11 damit ich gelange zur Auferstehung von den Toten. 12 Nicht, dass ich's schon ergriffen habe oder schon vollkommen sei; ich jage ihm aber nach, ob ich's wohl ergreifen könnte, weil ich von Christus Jesus ergriffen bin.

13 Meine Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht so ein, dass ich's ergriffen habe. Eins aber sage ich: Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da vorne ist,

14 und jage nach dem vorgesteckten Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. 


Wir können uns zunächst die Frage stellen, wer denn solche starken Worte gebraucht. Diese lassen an Deutlichkeit und Radikalität nichts mehr übrig. Und wir müssen zu dem Ergebnis gelangen: Es ist der berühmte Missionar und Völkerapostel Paulus aus Tarsus. In dem Abschnitt aus seinem Brief an die christliche Gemeinde in Philippi schreibt er ein paar Zeilen vorher von sich selbst, wer er ist. Eigentlich müssten wir sagen, wer er früher war. 

Die meisten von uns wissen, dass er sich vor dem Stadttor von Damaskus bekehrt hat. Es gab eine „Vorherige Zeit“ in seinem Leben und ein „Danach aber“. Der Schnittpunkt war eben jenes Ereignis, das er nicht planen und nicht bestellen, aber auch nicht verschieben konnte. Nicht er hatte sich bekehrt, sondern er wurde bekehrt. Er wurde umgedreht und erneuert ohne sein Zutun, vielleicht sogar gegen seinen „freien Willen“. Aber er wurde neu und anders, denn es war das Werk Gottes. Bekehrung oder Wiedergeburt, die Bibel kennt beide Begriffe, sind immer das Werk Gottes.

Gott pfuscht nicht. Er restauriert auch nicht. Er flickt auch nicht am Alten herum. Er verbessert uns auch nicht nur. Gottes Devise heißt: Siehe, ich mache alles neu! Offb.21,5  Das hat Paulus an sich selbst erfahren und er schreibt einmal, dass dies alle genau so erfahren werden, die sich dann mit Recht Christen nennen können: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden! 2.Kor.5,17  Das ist eine wunderbare Botschaft: Jeder darf kommen, wie er ist, aber keiner muss bleiben, wie er war. Gott macht alles neu!

Von sich selbst schreibt Paulus im Zusammenhang dieses Briefes folgendes: Ich könnte mich mit größerem Recht als manch anderer auf die religiösen Vorzüge berufen, wenn es wirklich auf die Beschneidung ankäme. Ich wurde acht Tage nach meiner Geburt beschnitten, wie es das jüdische Gesetz vorschreibt. Ich stamme aus dem Volk Israel und kann sogar meine Herkunft aus dem Stamm Benjamin nachweisen. Von Geburt an bin ich ein Jude wie schon alle meine Vorfahren. Außerdem gehöre ich zu den Pharisäern, der Gruppe, die am strengsten darauf achtet, dass Gottes Gesetz eingehalten wird. Ich habe die christliche Gemeinde mit fanatischem Eifer verfolgt und die Regeln des Gesetzes bis in alle Einzelheiten erfüllt. Gemessen an dem, was das Gesetz fordert, brauche ich mir nichts vorzuwerfen. – ABER… (Vers 7 kommt nun das große ABER) seit ich Christus kenne, ist für mich alles ein Verlust, was ich früher als großen Gewinn betrachtet habe. Phil.3, 4-6
Wir wissen, dass es ein früheres Leben des Paulus gab, in dem er sich sehr anstrengte, Gott und den Menschen zu gefallen. Er konnte sich wirklich in den religiösen Zirkeln sehen lassen. ABER es gab eine Umkehr zum Besseren, eine Hinkehr zu Jesus Christus, eine Heimkehr zu Gott. 

Das deutsche Missionarsehepaar Winfried und Hildegard Steiner erzählten von einem Afrikaner in Malawi: Er war einer von fünf Dachdeckern aus dem islamischen Stamm der Yao. Zwei Monate lang arbeiteten sie auf der Missionsstation. Sie sahen fast alles, was da geschah. Sie sahen, wie wir mit den Besuchern sprachen und bekamen auch einige Bibelstudien mit. Als ihre Aufgabe zu Ende war, kehrten die Arbeiter wieder in ihre Dörfer zurück. Nach etwa einem Monat tauchte einer von ihnen wieder auf. Er stand plötzlich vor unserer Tür, mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht: „Ich bin jetzt auch Christ. Ich folge Jesus nach.“ Neugierig fragten wir ihn, wie er zu dieser Entscheidung gekommen war: „Ich habe gesehen wie ihr lebt und durch das Zuhören habe ich herausgefunden, wer Jesus ist.“   
Der Dachdecker vom Stamm der Yao konnte sein eigenes Leben mit dem der Missionare vergleichen. Dabei stellte er Unterschiede fest. Durch das Zuhören bei den Bibelarbeiten konnte er auch feststellen, was den Unterschied ausmachte. Es war nicht die Hautfarbe oder die andere Kultur, es war auch nicht die andere Sprache oder Herkunft. Nein, er konnte im Leben dieser Ausländer Jesus entdecken. Durch die Predigten wurde es ihm ganz klar. Und dann war es klar, dass er selbst auch ein neues Leben anfangen musste oder wollte. Er würde sicher auch erzählen können, was vorher in seinem Leben gegolten hat und was nachher noch zählte. Wie alle wiedergeborene Christen davon reden können: Seit ich Jesus Christus kenne ist für mich alles ein Verlust, was ich früher als großen Gewinn betrachtet habe. Denn mir ist klar geworden: Gegenüber dem unvergleichlichen Gewinn, dass Jesus Christus mein Herr ist, hat alles andere seinen Wert verloren. Ja, alles andere ist für mich nur noch Dreck. Wenn ich nur Christus habe.
Paulus war damals wahrscheinlich besser ausgebildet als es jener Afrikaner heute sein konnte. Paulus hatte vielleicht auch mehr Gaben und Talente, aber das macht den Unterschied nicht aus. Es geht um die eine und einmalige und einzigartige Gabe, die es im Leben zu gewinnen gilt, nämlich Jesus als Herrn und Chef im eigenen Leben zu haben. Darin sind sich die beiden nun gleich, äußerlich sehr unterschiedlich, aber im Wesentlichen und Innersten gleich. Auch sind sie Jesus Christus gleich. Und auf das kommt es letztlich an. 

Es wäre absolut falsch, wenn wir meinen würden, dieser Afrikaner oder auch Paulus wären perfekte Menschen geworden. Das sind sie nicht und das sind wir auch nicht und wir werden es auch nicht. Wir können doch sicher auch Paulus zustimmen, wenn er sagt: Ich habe es noch nicht ergriffen, ich bin noch nicht am Ziel, ich bin auch noch nicht vollkommen, aber ich jage dem nach! Ich strecke mich nach dem aus! Ich vergesse alles, was dahinten liegt, und ich strecke mich nur noch nach dem aus, was da vorne ist!  Phil.3,12-14

Bei den Olympischen Spielen wurden in 28 Sportarten Medaillen vergeben. Über 300 Wettbewerbe mussten bestritten werden. Von Deutschland sind über 400 Olympioniken nominiert worden, die uns möglichst den 3. Platz in der Nationenwertung sichern sollten. Was machten die vielen Sportskanonen vorher? Sie musste sich alle auf ihren Kampf und auf ihren Sieg vorbereiten. 
Der Kampf und die Anstrengung waren ihnen gewiss, den Sieg aber mussten sie erst noch erringen. Mit ihrem Training konnten sie nicht bis kurz vorher warten. Sie mussten üben und trainieren, wenn sie etwas Großartiges in ihrer Disziplin leisten wollten. Wenn sie nicht schon längst hart trainiert hätten und sie sich nicht eisern vorgenommen hätten, eine Medaille zu erringen, man hätte sie noch nicht einmal zum Austragungsort reisen lassen. Es wäre schade ums Geld gewesen. 

Vielleicht haben Sie auch schon einmal im Fernsehen Filme mit  historischen olympischen Wettkämpfen gesehen. Natürlich sind das alles nachgestellte Filme, aber ich habe eines dabei gelernt: Das waren, gelinde gesagt, Kämpfe auf Leben und Tod, fast dass der Begriff „Olympische Spiele“ wie Hohn klingt. Da ging es um alles. Da hat man den Feind niedergezwungen bis er fertig war. Da hat man mit allen Tricks gearbeitet, um zu gewinnen. 
Ich hatte mir immer die historischen Spiele auf dem Olymp viel beschaulicher vorgestellt. Und dann diese Brutalität. Einsatz bis zur totalen Erschöpfung und darüber hinaus. Und für was? – Da hat man anschließend dem Sieger einen grünen Lorbeerzweig in die Haare gesteckt, der schon verwelkt war, ehe er wieder zu Hause war. Eine solche Situation hat Paulus vor Augen, als er den Christen in Philippi schrieb: Ich jage nach dem vorgesteckten Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. Das ist es: Es winkt ein Siegespreis, den man erringen will. Ein irdischer Ruhm und Preis.
Wir müssen dies nun ins Geistliche übertragen, in unseren Glauben heute. Der Siegespreis ist ja immer noch derselbe wie damals. Es ist nicht mehr ein Lorbeerzweig, der verwelkt, sondern es ist „das unvergängliche und unbefleckte und unverwelkliche Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel. So nennt es auch Petrus in einem Brief. Er nennt es dort sogar die unvergängliche Krone der Herrlichkeit. 1.Petr.1,1,4; 5,4  Jene kämpfen um vergänglichen Ruhm, wir aber ringen und kämpfen um unvergänglichen Ruhm. 

Sie können sich denken, dass ich kein großer Sportler bin, noch nicht einmal ein Sportfan. Paulus war das wahrscheinlich auch nicht. Trotzdem faszinieren mich seine Bilder aus dem Sport:
So muss man kämpfen, wenn man den himmlischen Preis will! 

So muss man verzichten, wenn man nur das eine Ziel im Auge hat! 

So muss man sich einsetzen, wenn man von Jesus gepackt ist! 

Fragen wir Paulus doch einfach, wie er das in seinem Brief meinte: 
· Jesus Christus möchte ich erkennen. (Er hat ihn ja zeitlebens nicht persönlich gesehen oder kennen gelernt.) 
· Die Kraft seiner Auferstehung möchte ich kennen lernen. (Das muss ja die allergrößte Kraft sein, die selbst aus dem Tod wieder ins Leben zurück ziehen kann.)
· Ich möchte auch seine Leiden mit ihm teilen und seinen Tod mit ihm sterben. (Wir wissen, dass Paulus wohl als Märtyrer in Rom endete.) Warum wollte er das alles so miterleben und mit Jesus teilen? 
· Damit ich mit allen, die an Christus glauben, auch von den Toten auferstehe. (Das ist nicht wenig, was sich Paulus vorgenommen hat. Es ist das höchste Ziel, das man sich vorstellen kann.)
Was lernen wir daraus?

1. Dieses Leben ist kurz und nicht das Einzige. Es gibt mehr. Es gibt ein lohnendes Ziel, das wir das Ewige Leben nennen.

2. Wir können dieses Ziel erreichen, wenn wir uns von nichts aufhalten und stoppen lassen, dieses Ziel zu erreichen.

3. Dieses Ziel können wir nicht durch religiöses Bemühen erreichen, sondern es wird uns im Glauben vorgegeben und nur durch den Glauben ermöglicht. Hören wir noch einmal den Originalton von Paulus: Ich baue nicht auf meine eigene Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt, sondern die Gerechtigkeit, die durch den Glauben an Christus kommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird. 
Es ist kein leichtes Thema, aber wir kommen nicht darum herum. Wer das Ewige Leben wie einen Siegeskranz erringen will, der muss wissen, wie das möglich ist. Dabei geht es scheinbar widersprüchlich zu: Gott schenkt mir das Ewige Leben durch den Glauben an Jesus, so dass ich gar nichts dafür tun kann, aber ich muss darum ringen, wenn ich es erreichen will. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.150]
